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Der Nährboden, auf dem gesellschaftliche Umbrüche 
heutzutage gedeihen, sind Untergangsszenarios.  

 
Für die Öko- und Naturschutzbewegung war dies zunächst das 

Waldsterben. Derzeit leidet die Erde unter einer CO2- getriebenen , 
massiven anthropogenen Erwärmung.  Außerdem bedroht uns ein 

katastrophales Artensterben.  Zu alledem  leidet  der Wald  unter dem 
wiederkäuenden Schalenwild.  

 
Einige dieser Szenarios bestanden aus Prahlerei (z.B. der vom Club of Rome 

in den 70er Jahren angekündigte Rohstoffmangel). Andere präsentierten 
sich mit einem wahren Kern und viel Staffage auf dem Mantel (z.B. die 

Überbevölkerung). Wenige  fußten im Wesentlichen auf der Wahrheit (der 
Stumme Frühling).  

 
 

Kurz zum Waldsterben, dann zum Klima und zum Schluss zum 
Artensterben und  Wilddebakel.  



war von Anfang bis Ende eine Zeitungsente  
(zB Spiegel-Titel 1981: Der Wald stirbt) 
 Forschungsausgaben von  1982 – 2000  ca 800 Mio DM 

 Gott sei Dank, so hofft man, nicht alles umsonst 
 Ende gut, alles gut? SO2 stark reduziert – das hilft den 
historischen Gebäuden und vielleicht unserer 
Gesundheit aber sicher nicht nachweisbar dem Wald – 
der wuchs in der ganzen Zeit des Waldsterbens 
nachweislich besser denn je zuvor.  
(Heinrich Spieker und Mitarbeiter, z.B. 

http://www.efi.fi/publications/Proceedings/Proc_33.pdf).  

1. Ein paar Wissenschaftler prognostizieren den Weltuntergang 
2. Viele Journalisten sind begeistert über die geschenkte 
Auflagenvergrößerung 
3. Politiker finden schnell Wege, wie man die Untergangsstimmung zum 
Stimmenfang benutzen kann – Grundprinzip aller westlichen 
Demokratien: Geschenke an die Wähler verteilen. Das größte Geschenk: 
Rettung des Lebens vor fürchterlichen Bedrohungen wie Waldsterben, 
Artensterben, Klimaänderung etc. Dazu muss der Geldhahn geöffnet 
werden 
4. Das gefällt in erster Linie den betroffenen Wissenschaftlern 
5. Langsam aber sicher treibt dieser Teufelskreis die betroffenen Staaten 
(und ihre Bürger) in den Ruin!  (s. Energiewende)  

Es läuft immer nach dem selben Schema:  

Das Waldsterben 



Der Leiter der Eidgenössischen Anstalt für das forstliche Versuchswesen in Birmensdorf, 
Dr. Walter Bosshard, erklärte 1985, kurz vor seinem Tod: 
 
"Mit den in den Berggebieten zu erwartenden Folgeschäden des Waldsterbens stellt sich 
nicht nur die Frage nach Recht und Verantwortlichkeit im juristischen Sinn. Es stellt sich 
mit zunehmender Dringlichkeit auch die Frage nach Verantwortung und Schuld im 
moralischen Sinn. 
Und hier ist wohl festzustellen:  Wer dank seiner Ausbildung und beruflichen Erfahrung 
die Zusammenhänge erkennt und schweigt, der macht sich schuldig. 
 
Wer höhere, namentlich politische Verantwortung trägt und nicht energisch handelt, der 
ist fehl an seinem Platz.„ 
 
Man darf hinzufügen:  Er sollte sich aber tunlichst  nicht täuschen in seinen 
Überzeugungen.  Letztere müssen eindeutig und zwanglos aus den wissenschaftlichen 
Ergebnissen folgen. Wir können nicht alle paar Jahre eine riesige Sau durch das Dorf jagen 
und sie mit Millionen- oder gar Milliardenaufwand, wie im Fall Klimaerwärmung, zu 
fangen versuchen.  
 
Krasse Fehlurteile, wie im Fall des Waldsterbens, sollten berufliche Konsequenzen für die 
Verantwortlichen nach sich ziehen.  

Wissenschaftler als Bürger und Interessenvertreter 



Fazit Waldsterben 

     Auf der modrigen ideologischen Basis der 
deutschen Romantik haben es zielbewusst 
arbeitende Welt- und Waldretter geschafft, viele 
naturferne Bürger für ihre Ziele einzunehmen.  

     Sehr hilfreich  war es dabei, gleich mehrere     
Weltuntergangsszenarios gleichzeitig in Szene zu 
setzen. Darunter auch das des unter dem Wild 
leidenden deutschen Waldes.   

Das Resultat war eine verunsicherte 
Öffentlichkeit, die zu Wachs in den Händen der 
heroischen Waldretter wurde.  
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Kosten und Nutzen der Horrorszenarios  

Zum Abschluss dieses Abschnitts sei erwähnt, dass sich die 
bisherigen Gegenmaßnahmen gegen die verschiedenen 
Weltuntergangsszenarien nicht so negativ ausgewirkt haben, 
auch wenn sie unverhältnismäßig kostspielig und unehrlich 
waren:  
1.Das Waldsterben hat uns eine nahezu Schweldioxid-freie Luft 

beschert, die zumindest unseren historischen Gebäuden 
genutzt hat – wenn schon nicht dem Wald. 

2.Das Artensterben wird unser bisher mageres Wissen über 
unser weltweites Arteninventar vergrößern und die 
Systematiker in der Biologie wieder zu Ehren kommen lassen.  

3.Die Klimahysterie wird – hoffentlich – den CO2-Ausstoß 
weltweit verringern.  

Das alles hätte man auch für weniger Geld und mit weniger 
Sensationslust und Unaufrichtigkeit haben können.   

 



Die Frage der Aufrichtigkeit von Wissenschaftlern 

Wie konnte es geschehen, dass sowohl das IPCC als auch das 
BStMinELF die Rohdaten ihrer Erhebungen (Klimadaten und 
Vegetationserhebungen)  lange Zeit nicht herausgeben wollten. 
Beide geben vor, nur das Beste für die Bevölkerung (der Welt bzw. 
Bayerns) zu wollen. Beide werden letztlich vom Bürger bezahlt. 
Vermutlich sollte in beiden Fällen etwas vor ihm versteckt werden.  

 
Noch  ein Wort zur deutschen Seele: Das Waldsterben war ein 

spezifisch deutsches Problem. Niemand sonst in Europa konnte sich 
so über die angeblich sterbenden Fichten erregen wie die 
Deutschen, für die der Wald eine ganz besondere erzromantische 
Bedeutung hat. Nach einer  Waldfahrt zur Besichtigung der 
Waldschäden mit internationalen Wissenschaftsjournalisten  muss 
der Chefredakteur von NATURE gemeint haben: „Die spinnen mal 
wieder, die Deutschen.“ 

 
Heute konkurriert das Verbissproblem mit dem Waldsterben von anno 

dazumal. In England wird die Verbisshysterie als „the German 
problem“ bezeichnet.  

 

 



225 Jahre Temperaturmessung auf dem Hohenpeissenberg 

Pruschka, Mathematik, LMU München 
8 

Die Klimaerwärmung 



Entscheidend für die Resultate der 
Temperaturkurven ist der gewählte Zeitraum 

Das Muster dieser Kurve von 1781 bis 2005 wiederholt 
sich in vielen Kurven. Startet die Messung ca 1890 
ergibt sich fast immer ein Anstieg der Temperatur. Ab 
ca 1970 steigt sie fast weltweit.  
Je nachdem wo man die Messung beginnen lässt, kann 
man die Kurve ansteigen oder absteigen oder auf 
gleichem Niveau lassen. Dieses Problem besteht bei 
allen Untersuchungen mit der Zeit auf einer der 
Achsen. Abhängig vom Ausgangsjahr kann die Tendenz 
der Kurve fallend, steigend oder gleichbleibend sein.   

 



Baumringdaten über die letzten 2000 Jahre beweisen: 

1. Insgesamt wurde es in der Zeit kälter (rot gestrichelte Gerade in a) 
2. Heutige Temperaturen stechen nicht besonders heraus (schwarze 

und blaue Kurven in a). Sicher nicht wie die Schaufel eines 
Eishockeyschlägers.  

 
 
 

                         Jan Esper et al. Nature Climate Change (2012)  doi:10.1038/ nclimat 
589 



Esper und Kollegen fanden, dass wärmere Temperaturen nicht unbedingt 
die Jahrringe verbreitern, aber sie erhöhen deren Dichte im Spätholz. 
Nebenbei sieht man noch in der Kurve (b), dass die Temperatur nach 
diesen Messungen auch in der Zeit von 1876 bis 2006 nicht signifikant 
angestiegen ist. Die Korrelationen zwischen den neuen Baumringdaten 
und den Thermometermessungen sind sehr hoch (0,77 über die gesamte 
Periode).  
Die Kurve aus der Johannes Gutenberg Universität Mainz beruht auf 
einer neuartigen Analyse  von Jahrringdaten. Interessanterweise 
beruhten auch die ersten “Hockeystick”-Kurven auf Jahrringdaten, aber 
damals waren es sehr wenige ‘selektierte’ Bäume und die Messungen 
waren ungenauer, man maß die Breite der Jahrringe.  
Im vorliegenden Fall beruhen die Messungen auf hunderten Bäumen aus 
finnisch-Lappland.  Da die Korrelation zwischen Temperatur und Dichte 
des Spätholzes im Jahrring höher ist als zwischen der Jahrringbreite und 
der Temperatur, sind die neuen Messungen nicht nur durch die hohe 
Anzahl zuverlässiger.  
 

Die neuen und die alten Jahrringdaten 



Die Phasenbeziehung zwischen Temperatur (Erd- und 
Meeresoberfläche) und der CO2- Konzentration in der Luft 

Nature Climate Change (2012) doi:10.1038/nclimate1589 



 
Wie unschwer zu erkennen ist, erwärmt sich die Welt seit 12 
Jahren nicht mehr, obwohl der CO2-Pegel in der Luft stetig weiter 
steigt.   
Im Sinne von Karl Popper wäre mit diesem Befund die Hypothese, 
dass das CO2 unter derzeitigen Bedingungen hauptverantwortlich 
für die “Erderwärmung” ist, eindeutig falsifiziert.   
Das CO2 ist zwar, wie wir seit Arrhenius wissen, ein möglicher 
Kandidat für eine Erderwärmung, aber derzeit ist CO2 sicher nicht 
der Hauptverdächtige für die moderate Erwärmung der letzten 
Jahrzehnte.  
 
Der wesentliche Befund dieses Papers ist:  
 Das vom Verbrennen fossiler Brennstoffe resultierende CO2 
hat wenig Einfluss auf den CO2-Gehalt der Atmosphäre, sonst 
müssten  die beiden Kurven parallel verlaufen.   

CO2 ist nicht der Gesuchte 



Die Vorkämpfer der verschiedenen 
Apokalypsen gehen jeweils weit über das 
hinaus, was wissenschaftlich 
gerechtfertigt erscheint – das gilt leider 
nicht nur für esoterische Propheten. 
 
 
Jetzt wollen wir kurz überlegen, wie das 
beim Artensterben ist.   



     

naturschutzzentrum-bruchhausen.de 

         Tarpan 

Einziges bekanntes Foto eines nicht rückgezüchteten 
Tarpan. Ausgestorben knapp vor 1900.                                                           
http://de.wikipedia.org/wiki/Tarpan 

Auerochse 

Artensterben 

 
Ob es wohl Zufall ist, dass die einzigen wirklich ausgestorbenen großen Huftiere  
genetisch massenhaft und weltweit  überleben?  Möglicherweise kein Zufall. Vielleicht 
wollte der Bauer der Nacheiszeit dauernde Rückkreuzungen in die mühsam 
gezüchteten, langsam zahm und brauchbar werdenden Hausformen verhindern?  
 

Heckrind – rückgezüchteter Auerochse 

        

http://en.wikipedia.org/wiki/Przewalski's_horse
http://de.wikipedia.org/wiki/Tarpan


Przewalski – Pferd 
Nach Expertenmeinung kein direkter Vorfahre unserer Hauspferde 

 

Das Przewalski-Pferd war in Freiheit so gut wie ausgestorben. Jetzt ist es aus Züchtungen 
in Gefangenschaft wieder in der Mongolei ausgesiedelt worden und scheint sich dort zu 
behaupten. http://ec.europa.eu/environment/nature/conservation/species/redlist/downloads/European_mammals.pdf 

 

     

http://ec.europa.eu/environment/nature/conservation/species/redlist/downloads/European_mammals.pdf


rothaarsteig.de 

wwf-jugend.de 

flickriver.com de.wikipedia.org 

Die großen Beutegreifer drängen zurück. Mit Erfolg wohl nur in großen Nationalparks. 
Ein Auswildern des Wisents wird vermutlich auf Widerstand der Landnutzer treffen.  

In Deutschland bis vor wenigen Jahrzehnten 
ausgestorben. Jetzt auf dem Rückmarsch.  



Europäische Säugetiere – Gefährdungsstatus 
IUCN - The Status and Distribution of European Mammals 

Hier eine Übersicht über die Säuger Europas:   2 ausgestorben, 1 maritime Art ausgestorben, 3 bis 6 
kritisch, ab dann steigen die Zahlen sprunghaft an, gleichzeitig werden sie aber unsicherer. 
Natürlich sind die Zahlen in Deutschland viel dramatischer als in Europa, wer würde etwas anderes 
erwarten. Viel kleiner, viel dichter besiedelt, viel intensiver bewirtschaftet, viel höherer Grad der 
Industrialisierung. Trotzdem sollte man natürlich alles versuchen, um möglichst viele Kandidaten 
zurückzubringen oder zur Rückkehr zu bewegen – aber vielleicht nicht um jeden Preis.  

   http://ec.europa.eu/environment/nature/conservation/species/redlist/downloads/European_mammals.pdf          Artensterben - 3 

http://ec.europa.eu/environment/nature/conservation/species/redlist/downloads/European_mammals.pdf


Aussterberaten Säuger und Vögel 
1756 - 2000  
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Diese Grafik bestätigt eine  6. Extinktionswelle wohl kaum. 
Die Extinktionen gehen seit rund 300 Jahren stark zurück.   
Der moderne Mensch erscheint harmloser als der eiszeitliche 
Der ja vermutlich für die Vernichtung der Megafauna  auf 3  
Kontinenten verantwortlich zeichnet.  
 
  

IUCN 76 since 1500 

58 

Artensterben - 5 

IOC  145 

78 



Aussterbeereignisse weltweit seit 1600 

• Über alle Artengruppen sind nachweislich weltweit 
1237 Arten ausgestorben (Mann & Plummer, Noah‘s choice 1995) – 
davon rund 250 Inselarten. Viele davon alleine auf 
Hawaii. Die ca. 1000 Extinktionen in mehreren 
Jahrhunderten machen ungefähr ein 2.000stel der 
bekannten Tierarten und ungefähr ein 10.000stel 
der gesamten Biodiversität aus. 

• In den bayerischen Roten Listen sind von 16.000  

• aufgeführten Tierarten fast die Hälfte als gefährdet  

• eingestuft worden (Reichholf 2009, Ende der Artenvielfalt?).  
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Man darf sich als Laie schmallippig fragen, ob die hohe Zahl an 
gefährdeten Arten in Bayern eher den Fakten geschuldet ist oder der 
‚Existenzangst‘  der Artenschützer.  



In Bayern ausgestorbene Säugetiere 

Als ausgestorben werden in Bayern folgende Säugetier-Arten geführt:  
alle sind lokal und nicht global ausgestorben, bis auf den Sonderfall Kurzohrmaus 
(vermutlich eine Unterart) 
Alpenfledermaus 
Bayerische Kurzohrmaus  (Artstatus fraglich) 
Braunbär   (käme wohl zurück, wenn ihn Österreich durchließe) 
Europäischer Nerz 
Wolf   (lebt in mehreren Rudeln in Sachsen, besiedelt Brandenburg und 
Niedersachsen)  
Vom Aussterben bedroht sind:  
Fischotter  (wird wieder angesiedelt und entwickelt sich prächtig, wie man hört) 
Große u Kleine Hufeisennase  (beide sind bei uns an ihrer Verbreitungsgrenze – sie 
bevorzugen es wärmer) 
Luchs  (nimmt natürlich und durch Aussetzen zu) 
Wildkatze  (ebenso)  
 
Weltweit gibt es 100 Arten, die in einem höchst kritischen Zustand sind – wohl in fast 
allen Fällen, weil ihre Habitate zerstört werden.  
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-
species-planet 

 

http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet
http://www.guardian.co.uk/environment/2012/sep/11/100-most-endangered-species-planet


http://www.ncbi.nlm.nih.gov/pmc/articles/PMC1569456/ 

Trends der Biodiversität in Europa 
Phil. Trans. R. Soc. B February 28, 2005 360 1454 297-308 

Artensterben - 6 

  1970 bis 2000 

Prozent 
wachsende, 
ausgestorbene, 
zurück gehende 
und stabile 
Populationen 
von Arten in 
Europa. 
Grundlage der 
Analyse sind 
Zeitserien von 
2165  
Populationen. 
1% der 
Populationen 
starb im 
Untersuchungsge
biet während der 
Untersuchungen 
im Zeitraum 
1970 – 2000 aus.  

http://www.ncbi.nlm.nih.gov/pmc/articles/PMC1569456/


Trends der Biodiversität in verschiedenen Landschaftstypen.  
Phil. Trans. R. Soc. B February 28, 2005 360 1454 297-308 

 

Jedem, der sieht, wie stark der 
Artenrückgang auf landwirt-
schaftlichen Flächen zwischen 
1970 und 2000 war (>20%), 
müssen Horrorvisionen 
plagen, wenn er an heute 
denkt – an die Maisplantagen  
als Folge der Energiewende. 
Eine entsprechende Reaktion 
von Naturschutzvertretern ist 
uns aber nicht erinnerlich.  

Im Forst (Säule 3 von unten), wo es praktisch keinen Rückgang gibt,  wird ohne 
Unterbrechung geklagt . Danach reduzieren die Rehe angeblich  sogar die Biodiversität.  

http://www.ncbi.nlm.nih.gov/core/lw/2.0/html/tileshop_pmc/tileshop_pmc_inline.html?title=Click on image to zoom&p=PMC3&id=1569456_rstb20041587f02.jpg


Potentielle natürliche Vegetation im Vergleich zur tatsächlichen in 
einem modernen Forstbetrieb 



Für Laien erstaunlich, für Biologen selbstverständlich: Die 
Umweltvarianz bestimmt wesentlich die Biodiversität. Und ein 
moderner Forst ist, wie der Vergleich zeigt, deutlich variabler als 
ein Urwald – mit Ausnahme des Totholzangebots.  
Nun kann man natürlich argumentieren, dass Variabilität 
(zumindest wenn sie nicht in Zahlen ausgedrückt wird) nicht 
gleich Variabilität ist. Klar ist, dass es damit subjektiv wird. Es gibt 
Naturschützer, denen ein artenärmerer „naturnaher“ Wald lieber 
ist als ein artenreicherer naturferner. Hier kommt Romantik ins 
Spiel und die Zielvorgaben werden beliebig. Daran ändert auch 
die Einführung von Hämerobie- oder Naturnähegraden nichts. 
Letztlich sind wir alle Naturliebhaber (Wilson, Biophilia 1984) , 
der eine mehr, der andere weniger.  

Die Vielgestaltigkeit der Umwelt bestimmt die Vielgestaltigkeit 
des Lebens darin 



Die Dauerwaldidee, auf großen Flächen oder gar in ganz Deutschland 
praktiziert, widerspricht klar der Biodiversitätsforderung der Agenda 
21 (W. Keller zit. in [8]), unabhängig davon, ob man Biodiversität 
mehr auf Arten oder auf Lebensgemeinschaften bezieht. Hinzu 
kommt, dass die Dauerwaldidee der eigenen Forderung nach 
Naturnähe zuwiderläuft. 
Ein Urwald befindet sich in konstantem Flux von Auf- und Abbau. 
Modellhaft beschreibt den Ablauf das Mosaik-Zyklus-Konzept: 
(Hermann Remmert). Auf die Altersphase folgt die Zerfalls- und 
Verjüngungsphase, auf diese die Jugendphase und zuletzt die 
Optimalphase. Die Größe der Fläche, die sich jeweils in einer Phase 
befindet, schwankt, spielt sich aber im Bereich von Hektaren ab. 
 
Der Dauerwald ist sicher nicht DIE Lösung für Probleme der 
Artenvielfalt (soweit es solche überhaupt gibt!) im modernen 
Forstbetrieb. Das Licht liebende Arten schneiden dort deutlich 
schlechter ab, als vom Licht eher unabhängige.  

Aus: Naturschutz und Wald in Deutschland 
Oettingen u Schilcher AFZ/DerWald 16/1998 S.841 



Ein immanentes Problem des Naturschutzes ist die nahezu grenzenlose 
Anpassungsfähigkeit des Lebens: 
 

 Es gibt Borstenwürmer, die auf und in Methaneisklumpen 700 m unter 
dem Meeresspiegel im Golf von Mexiko leben. 
 ln noch größeren Tiefen blüht das Leben in zahlreichen Formen in der 
Umgebung von heißen vulkanischen Quellen bei Temperaturen von über 
100'C. 
 ln den letzten Jahren wurden Bakterien und von diesen lebende 
Protozoen bis zu 3,5 km unter der Erdoberfläche im blanken Gestein 
nachgewiesen [15]. Dabei handelt es sich nicht um Kontaminanten.  
Tief in vulkanischem Gestein verborgen wurden Bakterien gefunden, die 
nicht von ehemaligen Photosyntheseprodukten leben und die auch sonst 
nicht auf die Sonne angewiesen sind. …  
 

Daher gibt es interessante (schützenswerte!) Lebensgemeinschaften auf von 
der Zivilisation schwer geschädigten Flächen.  

Das fundamentale Paradox des Naturschutzes 
 

Jede Veränderung in der Natur bewirkt unerwartete Reaktionen. 

Aus Oettingen u Schilcher  AFZ /DerWald  16/1998 



Das jüngste unerwartete Ergebnis einer 
„Schutzmaßnahme“ von Ökoförstern: Die radikale 
Dezimierung des Gamswilds, der Hauptbeute der 
Steinadler, in bestimmten Alpenforstämtern brachte 
die Steinadler in Not. Diese  mussten auf andere 
Beutetiere umschalten. Es erwischte in erster Linie die 
Raufußhühner, die in Bayern durch 
Lebensraumveränderungen sowieso schon am Rande 
des Untergangs balancieren.  

Komplexe Systeme: dreht man an einer Schraube, ergeben 
sich vorhersehbare und unvorhersehbare Konsequenzen.  
Die folgende hätte man vielleicht voraussagen können.  

 



Die Gesamtartenliste der Brutvögel Berlins umfasst nach OTTO & WITT 
(2002) 178 Arten (Stichjahr 2000).  
 
30 (17 %) davon sind mit erloschenem Bestand aufgeführt,  
14 (8 %) mit vom Erlöschen bedrohtem,  
13 (7 %) mit stark gefährdetem, … etc.  
 
68 (38 %) aller Brutvogelarten brüten regelmäßig  
   7  (4%)  sind als ungeliebte Zuwanderer , nicht berücksichtigt 
 

Wenn man bedenkt, dass Berlin eine Großstadt ist und 
alles andere als besonders brutvogelgerecht,  ist es 
bemerkenswert, dass es überhaupt so viele 
Brutvogelarten dort gibt, ob 178 oder 68. Vielleicht 
könnte man ja auch mal etwas positiv sehen. Aber das 
bringt keine Aufmerksamkeit, in der Folge keine 
Mitglieder und keine Fördergelder. 

Brutvogelarten in Berlin 
Auch das ein Zeichen für das gewaltige Anpassungspotenzial vieler Arten 

http://www.orniberlin.de/images/stories/BOA_docs/rl_2003.pdf 

http://www.orniberlin.de/images/stories/BOA_docs/rl_2003.pdf


Kosten Naturschutz I 
Klare Zahlen gibt es nicht 

BAB 44 Helsa Ost – Hessisch Lichtenau – für 5000 Kammmolche Schutzmaßnahmen 
im Wert von 10.000€/Lurch = 50 Mio  
DB in Brandenburg 5,6 Mio für Deutschlands letzte Großtrappen 100 T€/Vogel 
Im Bundesverkehrswegeplan 2004/2014 schlägt der höhere Planungsaufwand mit 
440 Millionen Euro zu Buche 
Baukosten steigen durch späteren Start, Schutzmaßnahmen und veränderte 
Trassenführung um satte 6,3 Milliarden Euro – jeweils gerechnet über den Zehn-
Jahres-Plan 
Zudem vernichtet nicht der Verkehrsbau die Lebensräume bedrohter Arten, sondern 
viel häufiger die intensive Landwirtschaft. 
Mit dem europäisch verschärften Artenschutz und der FFH-Richtlinie bekam aber 
der Naturschutz generell Vorfahrt.  
Aber selbst ein Ökoausgleich führt bisweilen zu kafkaesken Aktionen. So mussten 
bei der Erweiterung des Frankfurter Flughafens tote Holzstämme standsicher drei 
Meter tief eingegraben werden, um wegfallende Nistplätze zu ersetzen. Handwerker 
frästen künstliche Spechthöhlen ins Gebälk. Kosten: 520.000 Euro für das tote Holz, 

600.000 Euro fürs Drapieren der Baumleichen.  
  Absurd, da der Specht die künstlichen „Spechthöhlen“ wohl kaum als 
solche erkennen bzw. annehmen wird. 



So muss das Land zum Schutz der seltenen Feldlerche, die gleichwohl von rund 20 
Straßenprojekten betroffen ist, erst mal wissenschaftliche Untersuchungen starten, wie der 
gefährdete Vogel wohl auf Lärm reagiert. Das weiß heute nämlich niemand. Die 
Gutachtergilde freut sich. 
So hatten die Verkehrsplaner in den Neunzigerjahren die A 44 so konzipiert, dass sie den Ort 
Kaufungen in möglichst großer Entfernung passiert, um die Anwohner vor Lärm zu schützen. 
1998 wurde das Raumordnungsverfahren abgeschlossen. 2006 stellt sich heraus, dass die 
projektierte Trasse ein "Quartierzentrum von Bechsteinfledermäusen" zerschneidet. 
Naturschutzziele erzwangen die Suche nach einer neuen Linienführung. Die fand sich auch: 
am Ortsrand von Kaufungen. "Die Menschen haben den Eindruck, ihr Schutz sei weniger 
wert" als jener von Flora und Fauna, meint ein Fachmann. "Zum Schutz von vier 
Quartierbäumen der Bechsteinfledermaus müssten wir die Trasse der A 44 unmittelbar an das 
Gemeindegebiet heranrücken", empört sich ein FDP-Mann. "Absoluten Mieterschutz haben 
nur Fledermäuse. Wäre an gleicher Stelle ein landwirtschaftlicher Betrieb durch den 
Autobahnbau gefährdet, würde der zwangsweise aufgekauft und umgesiedelt."  Nun sollen 
6,5 Meter hohe Lärmschutzwände beruhigen. Mit einer Ablösezahlung ließen sich nicht nur 
Planung und Bau beschleunigen, sondern auch größere Effekte erzielen. Der Liberale schlägt 
dazu "Ersatzgeld als Kompensationsmaßnahme" vor. Bei der bisherigen Politik sei "der Gewinn 
für den Naturschutz oft klein, aber die Kosten sind groß. Wir könnten also mit weniger 
Aufwand mehr für die Umwelt erreichen." Da die umstrittenen Bauten oft im ländlichen 
Raum stattfänden, könnte das Ersatzgeld in Ballungsräumen mehr bewirken 
 
http://www.wiwo.de/politik/ausland/umwelt-geplanter-irrsinn-beim-natur-und-artenschutz-im-strassenbau/5144148.html 

Absurde Konsequenzen von Artenschutzauflagen 
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"Die Bürokratie gilt sich selbst als der letzte Endzweck des 
Staates."   

(Karl Marx, Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie. MEW 1, S. 249, 1843) 

     In unseren Breiten ist mittlerweile jede größere 
Forstverwaltung in einem beängstigenden Umfang 
mit Naturschutzauflagen beschäftigt. Jeder Politiker 
spricht von der Verschlankung der Behörden, von 
Steuervereinfachung etc. Jedes neue Gesetz, jede 
Verordnung, jede Dienstanweisung aus München hat 
allerdings die gegenläufige Wirkung. Fast alles wird 
nur noch komplizierter, noch unsinniger, noch 
aufwändiger.  Und nahezu jede Maßnahme bewirkt 
eine Machtzunahme und ein Wachstum der 
Behörden und anderer unproduktiver Arbeitsplätze.  
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Zurück zur Frage nach der  Berechtigung der 
Aufregung um die Biodiversität.  

 
In den wirklich arten- und  insbesondere 

endemitenreichen  Waldregionen der Tropen 
sind die Sorgen berechtigt, da die Waldflächen  

teilweise schnell schrumpfen.  
 

In Mitteleuropa dagegen wächst die 
Waldfläche  und schrumpft nicht. Sorgen um 

Artenverluste auf dem riesigen 
Doppelkontinent  Eurasien sind unbegründet.  



Macht es Sinn, in Europa kostspielige 
Schutzprogramme aufzuziehen, 

wenn die  Tropen wesentlich 
artenreicher und die Arten dort viel 

gefährdeter sind? 
 

Ein Blick auf Madagaskar und den 
Atlantischen Regenwald an der 

Ostküste Brasiliens mag das 
verdeutlichen.  



Die biologische Vielfalt in den Tropen ist mit der in den 
gemäßigten Breiten unvergleichbar 



Unsere Breiten sind, was die biologische Vielfalt angeht,  grundsätzlich,  nicht vergleichbar. Oben 
eine Weltkarte der Biodiversität höherer Pflanzen. Rot, blau und violett sieht man nur im 
Tropengürtel. In Deutschland gibt es ca. 3400 höhere Pflanzen, in Ecuador knapp 20.000, alleine 
etwa 4000 Orchideenarten. Nachdem die Pflanzen sozusagen die Grundlage des Lebens auf der 
Erde darstellen, darf man erwarten, dass für alle anderen Arten Gleiches gilt. Diese Erwartung 
erfüllt sich im Großen und Ganzen auch. 
  
Geschlossene tropische Wälder bedecken 7% der Erdoberfläche und beherbergen über 50% der 
Arten 
  
Von ca. 250.000 höheren Pflanzen weltweit, bewohnen ca. 170.000 die Tropen (86 T S-Amerika, 30 
T Afrika, 8,2 T Madagaskar, 45 T Asien mit Australien, Neu Guinea)  
Höhere Pflanzen in Deutschland: ursprüngl 3056 - ausgestorben 45 (in Deutschland wohlgemerkt, 
nicht weltweit) - Eudiversität 3011 - zugewandert seit 1500  399 - heutige Artenzahl: 3410 
In Ecuador: knapp 20.000 davon alleine ca. 4000 Orchideen 
  
2.600 Vogelarten leben im tropischen Urwald, von weltweit ca. 9600 Arten 
   
Wilson: aber bei den Gliederfüßern geht es erst richtig los: auf einem Baum im Amazonas sind so 
viele Ameisenarten beheimatet wie in ganz England. Weiter runter im Baum der Lebewesen 
wollen wir gar nicht mehr schauen. 

Armut und Reichtum an Biodiversität sind 
global umgekehrt verteilt wie die Finanzkraft    



Waldvernichtung in Madagaskar 
Dort ist die Angst um die Biodiversität realer als in Europa 

http://conservationreport.files.wordpress.com/2010/04/madagascar-deforestation-rate.jpg%3Fw%3D348%26h%3D505 

ANNUAL CHANGE RATE (percent) 
Negative number represents deforestation 

1990-2000 2000-2005 2005-2010 

-0.5 -0.45 -0.55 

http://rainforests.mongabay.com/d
eforestation/2000/Madagascar.htm
#03-forests 

http://rainforests.mongabay.com/deforestation/2000/Madagascar.htm
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Artenreichtum Madagaskar 
Mammalia 

 
Artenzahlen 

Lemuren       101   17 extinct 
Fledermäuse  43   2 extinct  
Tenrecs            32 
Nager               28 
Carnivoren      10   1 extinct 
 

Amphibia 
Anura             266     vermutlich warten viele noch auf                           
ihre Entdeckung 
 http://en.wikipedia.org/wiki/List_of_mammals_of_Madagascar 

http://en.wikipedia.org/wiki/List_of_mammals_of_Madagascar


Atlantischer Regenwald 
Flächenverluste 

EINST    und       JETZT 
 1 Mio qkm           70 T qkm 



Kann der spektakuläre Artenreichtum des Atlantischen 
Regenwalds in Brasilien gerettet werden? 

 

1990 stellten brasilianische Biologen erstmals eine Rote Liste 
bedrohter Tierarten vor. Sie umfasste 202 Arten, von denen 
waren 171 aus der Mata atlantica. Davon wurden nur 7 als 
möglicherweise ausgerottet geführt.  
 
Es gab 1999 160 endemische Vogelarten, 2 gelten als 
wahrscheinlich ausgerottet (1,25%). Bei den Primaten sind von 
21 endemischen Arten alle noch am Leben. 2/3 sind allerdings 
auf der Roten Liste. Bei den Schmetterlingen gelten 4 Arten als 
ausgestorben.  
 

Rudolf Hausmann (1999): Artenverlust im Atlantischen 
Regenwald Brasiliens. Naturwiss.Rdschau. 52 (12):475-479 



Hotspot Original Extent (km²) 1,233,875 

Hotspot Vegetation Remaining (km²) 99,944 

Endemic Plant Species 8,000 

Endemic Threatened Birds 55 

Endemic Threatened Mammals 21 

Endemic Threatened Amphibians 14 

Extinct Species† 1 

Human Population Density 
(people/km²) 

87 

Area Protected (km²) 50,370 

Area Protected (km²) in Categories I-
IV* 

22,782 

http://www.conservation.org/where/priority_areas/hotspots/south_america/Atlantic-Forest/Pages/default.aspx 

Der Atlantische Regenwald in Zahlen.  

Diese Tabelle von Conservation International könnte einen hoffnungsvoll stimmen, wenn 
man nicht wüsste, dass sich unzählige Arten auf einer Gratwanderung zwischen Existenz 
und Extinktion befinden. Nachdem der Anteil an Endemiten nahezu unvergleichbar hoch 
ist, wären Aussterbeereignisse meist globalen Ausmaßes. Abgeschwächt würde das 
Ganze aber wiederum durch mögliche sehr nahe Verwandte untergegangener Arten im 
immer noch riesigen Amazonas Gebiet.    



 Im Amazonas ist die Entwaldung stark rückläufig.  
Allerdings  steigt der Druck auf die Urwälder durch den Ausbau der Bioenergie 
in Europa und den USA weiter. Die Energieversorgung wird regionalisiert, die 
Nahrungsmittelproduktion globalisiert – mit vorhersagbaren Konsequenzen.  

http://www.uncsd2012.org/rio20/content/documents/politica_ambiental_08_ingles.pdf#page=138 



  
Gibt es überhaupt ein großes  Artensterben?  

Wenn ja, wo? 
 

1. Die Verhältnisse in den Tropen und unseren    
Breiten sind nicht vergleichbar 
 

2. Die Aussterbeszenarien sind bei uns nicht belegt,  
ähnlich sieht es  für die Tropen aus, wie die Beispiele 
Madagaskar und atlantischer  

      Regenwald zeigen.  
      Vorläufig stellt das globale  
      Artensterben eine Bedrohung,  
      aber kein Faktum dar.  



         

Biodiversität: Ein Schlagwort auf dem 

Siegeszug 

2. Die Fläche des Regenwalds im Amazonas ging bisher  (bis 
2002) insgesamt um 14% zurück (3% sind inzwischen wieder 
bewaldet), im Kongo ist sie fast unverändert und in 
Indonesien verbrannten 97/98 zwischen 0,5 u 5 Mio ha – je 
nach Quelle, aber sicher nicht mehr als ca. 100.000 ha 
Urwald.  

1. Der Auslöser für die Biodiversitäts-
kampagne  der Gruppe um E.O. Wilson war 
die Sorge um die Rodungen in den Tropen 
z.B. im Atlantischen Urwald! Sonst sind die 
Sorgen vielleicht noch in der Taiga berechtigt.  



Insgesamt gingen von 1990 bis 2000 ca 161 Mio 

ha Urwald verloren, davon 152 in den Tropen. 

Insgesamt gibt es nach der FAO 3,9 Mrd ha Wald 

auf der Erde, davon sind 95% noch im 

Naturzustand. Von diesen 3,7 Mrd ha sind 47% 

(1,74 Mrd) in den Tropen. 152 Mio = 8,7% von 

1,74 Mrd, d.h. der jährliche Flächenverlust betrug 

0,87% - das ist bedenklich aber auch nicht so 

dramatisch, wie oft in den Medien mit dem 

Flächenmaß „Fußballfelder“ dargestellt.   

Waldverlust weltweit in Zahlen 



Klarstellung zum Thema Naturschutz I 
            

Wir möchten nicht missverstanden werden:  

1. Wir haben grundsätzlich nichts gegen Natur- und Artenschutz – 
Feuchtgebiete, Wildnisgebiete, Sonderbiotope, Flaggschiffarten etc. – das 
alles gehört selbstverständlich geschützt, auch in Deutschland. Aber das 
Unternehmen sollte niemals zum Selbstzweck oder gar zum 
machtpolitischen Zweck werden.  

2. Bei uns das Eigentumsrecht massiv einzuschränken, gigantomanische 
Schutzverwaltungen aufzuziehen und Milliarden sozusagen durch den 
Kamin zu jagen, ist sicher nicht zielführend.  

3. Die sog. Naturwaldgebiete und sonstigen Schutzgebiete im Wald sollten 
ausreichen. FFH ist überflüssig, aber natürlich nicht mehr rückgängig zu 
machen. Akademische Ökologen sind unisono der Meinung, dass FFH für 
die Katz ist. 

 

Es geht um das WIE und nicht das OB.  

Die Aussterbeproblematik ist in Europa vernachlässigbar. 

Populationsrückgänge finden primär auf landwirtschlichen Flächen statt. Im 
Forst könnte man mit etwas mehr Totholz alle Schwachstellen beseitigen.   

 

 

 

 

46 



Naturschutz im Wald:  
besser freiwillig oder erzwungen? 

Viele Waldbesitzer lassen freiwillig  Biotopbäume stehen, sie bewirtschaften 
landschaftlich besonders reizvolle Flächen extensiv – das ist für einigermaßen 
aufgeklärte Waldbauern selbstverständlich. Sehr viele Waldbesitzer würden 
ohne jeden Druck so handeln. Dazu hätte man nur etwas Aufklärung 
betreiben und moderate Entschädigungen vereinbaren müssen.  
 
Dass man in den fünfziger Jahren große Teile der verbliebenen Feuchtgebiete 
mit massiver staatlicher Unterstützung zerstört hat, ist sicher nicht den 
Grundbesitzern anzulasten. Jetzt sollen sie aber für staatliche Fehler haften.  
  
Es scheint jetzt im Gespräch zu sein (Waldstrategie 2020), dass man ein 
absolutes Bewirtschaftungsverbot auf 5% der Waldfläche Deutschlands 
erreichen will. Biodiversitätszentren (sprich z.B. Altbestände) sollen aus der 
Nutzung genommen werden. Insgesamt läuft das dann auf die Stilllegung von 
ca. 10% der Waldfläche hinaus. Von diesem Ziel sprechen Naturschutz-NGOs 
schon lange. Und das obwohl das Bundesamt für Naturschutz feststellte, dass 
die Forstwirtschaft in Bezug auf Artenvielfalt und Landschaftsqualität bereits 
81%  der Zielzustandes erreicht hat (Der Bay.Waldbrief 1/2011).   

 



 
Um den Artenreichtum in Mitteleuropa steht es so 

schlecht nicht, wie wir eben sahen. Jedenfalls ist die  
Situation mit Madagaskar  oder dem Altantischen 

Regenwald in keiner Weise vergleichbar, obwohl auch 
dort  nicht alle Zeichen auf Untergang  deuten.  

  
Trotzdem wird in unseren Breiten und speziell in 

Deutschland   vermutlich viel mehr  Geld  für 
Naturschutz ausgegeben  als in irgend einem 

Biodiversitäts-Hotspot des Planeten . 
 

Jetzt schauen wir, wie es um den Wald  insgesamt 
weltweit steht.  

 
 



http://www.fao.org/docrep/013/i1757e/i1757e.pdf 

Wald und Forst weltweit 

In Europa wächst die Waldfläche seit 1990, in Afrika und Südamerika fällt sie 
drastisch 

Wald u Forst  Welt - 1 

http://www.fao.org/docrep/013/i1757e/i1757e.pdf


 
Es überrascht niemand, Südamerika ist Nr 1 bei den Urwäldern 
Asien (wg China) bei den Pflanzungen  

Wald u Forst  Welt - 2 



Enorme Ausweitung (x2) der Schutzgebiete in Europa und Südamerika 
zwischen 1990 und 2010  

Wald u Forst  Welt - 3 



  

Die 10 Größten bei den Naturwäldern: Brasilien, Russland, Canada , USA, 
Peru und Indonesien decken 74% der Gesamtfläche ab 

Brasilien und die restlichen Hotspots, die sich über mehrere Länder 
erstrecken, sind die Regionen in denen sich das Wohl und Wehe der 

Biodiversität der Zukunft entscheidet.    
NICHT in Deutschland Wald u Forst  Welt - 5 

10 Länder mit den größten Urwaldgebieten 
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1990 ! v.u.Z. 

Zustand des Waldes in Deutschland  
Potentiell natürliche und aktuelle Bestockung Bayerns 



Wohin geht die Reise,  
in Richtung mehr oder weniger Naturnähe? 

Jetzt schauen wir uns einmal die natürliche Bestockung Bayerns an. Also die 
Bestockung, die sich nach Meinung von Leuten die es wissen müssen, 
einstellen würde, wenn man den Mensch aus dem Ökosystem entfernen 
würde.  
Wir hätten dann ca 62% Bu, je 10% Ta u Fi, - insgesamt 21% Nadelholz und 
79% Laubholz! Darauf steuern wir derzeit zu! Bremser sind nur die Gegenden, 
in denen es kaum Laub-Altholz gibt, dort dauert die Ansamung natürlich 
länger.  – Wie wir im rechten Teil sehen, waren wir 1990 noch bei 81,4% 
Nadelholz in Bayern.  
Heute sind wir bei 59% (in Deutschland) und 68% in Bayern (44 % Fichte, 19 
% Kiefer, 2 % Lärche, 1% Douglasie, 2 % Tanne)  
Diese Veränderung findet im Wesentlichen nur in der 1. AK statt. In den 
restlichen Altersklassen insofern als Fichte tendenziell stärker eingeschlagen 
wird, da sie mehr Geld bringt.  
 
Das System strebt derzeit massiv in Richtung „Natürliche Bestockung“  

 



Sag mir wo die Monokulturen sind, wo sind sie geblieben?  

 

•  Man fragt sich als jagdlicher und forstlicher Besucher vieler 
Reviere in ganz Deutschland und notgedrungen auch als 
Reisender auf vielen Autobahnen, wo diese bedrohlichen 
Nadelholz-Monokulturen alle stocken.  

•  Man sucht sie vergeblich, denn sie existieren nicht. Es sind ja 
auch nach Bundeswaldinventur 75% der deutschen 
Waldflächen Mischwälder. Am ehesten findet man reine 
Fichte oder Kiefer im Raum Augsburg, München, Nürnberg 
und Berlin und in einigen Mittelgebirgsregionen.  

• Wie wir gleich noch sehen werden, sind sie auch dort auf 
einem ziemlich überstürzten Rückzug.  

• Große Teile der Republik sind dabei sich in einen grüne Hölle 
zu verwandeln – Laubholzverjüngung wo man hinsieht. Soll 
das für die Biodiversität gut sein?  

       
 



 BWI 2005  
Baumarten Stk/ha 20-130 cm Höhe 

Laubholz ist in Deutschland massiv (73%)  
auf der Überholspur! Wer kann das wollen? 56 



BWI - Baumartenanteile 1987 u. 2002  
1. Altersklasse (1 – 20 Jahre) 

57 
In dem Zeitraum stieg der Laubholzanteil von 34% auf  54% 

Der Fichtenanteil fiel  von 49% auf 35% 
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2002 - 2008 

Flächenmäßig wächst die Buche um 83.000 ha und die Fichte sinkt 
um 211.000 ha ! 



Bayerisches Verbissgutachten 1991 bis 2009  
  Nur Pflanzen über Verbisshöhe!!! 

 
 
 

Abb. 1: Anteile von Laub- und Nadelholz an der gesicherten Verjüngung (*** 
p<0,01) 

 
Seit 1991 nimmt der Anteil Laubholz in der gesicherten Verjüngung kontinuierlich zu. 
Bei der gesicherten Verjüngung (über Verbisshöhe) stieg der Laubholzanteil von 47 auf 66 % - das ist 
das 1,4fache (p<0,01). Entsprechend verringerte sich der Nadelholzanteil von 53% auf weniger als 34 %. 

Sven Herzog, AFZ/DerWald  …….. 



Eindeutig ist das Laubholz dabei, das 
in den letzten 150 Jahren verloren 

gegangene Terrain zurückzuerobern.  
 
 

Jetzt schauen wir mal, wie man mit 
der einzigen einigermaßen als 

Massenware brauchbaren 
Laubholzart wirtschaften kann.   



Buchenwirtschaft 
 Der Bucheneinschnitt in Deutschland beträgt  weniger als  

1/20 von dem der Fichte - bei einem Anteil von 10-15%  

 In der BaySF wurde 2009 gemessen am Vorrat nur 1/10 
soviel Buche eingeschlagen wie Fichte 

 Die Buchenwirtschaft hat im Vergleich zur Fichtenwirtschaft 
zahlreiche zum Teil erhebliche Nachteile – von der 
technischen Verarbeitbarkeit bis zur Wuchskraft  und dem 
Holzwert 

 Diese Nachteile summieren sich im Endeffekt so gewaltig, 
dass  eine reine Buchenwirtschaft praktisch keine Rendite 
mehr bringt.   

 Kernfrage: Wie konnte es so weit kommen, dass die 
Öffentlichkeit überzeugt ist und viele Waldbesitzer ebenso, 
dass der Buche zumindest als wesentliche Mischbaumart die 
Zukunft gehört?  61 



Waldbau mit der Buche als Hauptbaumart 
 

• Die Umtriebszeit ist um 20 bis 40 Jahre länger als bei der 
Fichte 

• Pro Flächeneinheit stocken ungefähr die Hälfte der Stämme 
• Pro Baum ist der Stammholzanteil ungefähr halb so groß  
• Die riesigen Kronen bedingen bei der Ernte enorme Schäden 

an der Verjüngung 
• Jeder Hagel kann das Ende der A- und B-Qualitäten als 

Sägeholz bedeuten. Hagelschaden ist nach 10-20 Jahren u.U. 
nicht mehr von außen erkennbar. Hat ein Säger einmal Holz 
aus einem solchen Bestand gekauft – nie mehr wieder!  Das 
Holz ist von kleinen schwarzen Punkten übersät! 

• Sommerfällung ist bei Buche praktisch nicht möglich 
• Jahrzehntelang (bis 60 oder 80 Jahre) erntet man nur 

Brennholz 
• Seit Jahren ist Buchenstammholz praktisch unverkäuflich  



Ein paar Worte zur Tanne,   
des deutschen Ökoförsters und Naturschützers 

zweites Herzenskind 
 

1. Die Tanne existiert praktisch nur als Beimischung – unseres 
Wissens so gut wie nie als großflächige Monokultur 

2. Fast alle alten Tannen gingen aus Naturverjüngung hervor, – 
im Gegensatz zur Fichte, die gepflanzt wurde. 
Pflanzmaterial? Pflanztechnik? Und dann wurden die Fichten 
Jahrzehnte lang nicht gepflegt, so dass sie keine Kronen 
ausbilden konnten. Wen wundert es, dass die Stabilität 
solcher Fichten gering ist.  

3. Die Überlegenheit des Wurzelsystems der Tanne ist eine 
Mär. Es gibt ein paar Untersuchungsansätze, mit 
gegenläufigen insignifikanten Ergebnissen.  

4. Sicher ist, dass dem Waldbesitzer im Vergleich zur Fichte 
derzeit 10 – 20€ pro fm abgezogen werden.  
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Nachtrag zur Tanne 

Wäre zufällig die Tanne vor 150 Jahren zum Hoffnungsträger der 
Holzindustrie auserkoren worden und wäre sie ebenso miserabel 
behandelt worden wie die Fichte, so wären die Probleme sicher nicht 
kleiner geworden! Zu viele Tannen habe ich (F.v.S.) im Engstand schon 
absterben und zu viele auf schlechten Böden fallen sehen – auf 
staunassen Böden regelmäßig mit Flachwurzeln!  
  
Eines erscheint hier offensichtlich: die Forstwissenschaft ist in großen 
Bereichen keine echte Naturwissenschaft. Es ist wie in der 
Psychologie. Vieles ist sehr komplex und nur schwer einer harten 
wissenschaftlichen Analyse zugänglich.   
Dieser Umstand wird, wie in der Psychologie, von fantasievollen 
Schwätzern genutzt, um sich mit schillernden Theorien in den 
Vordergrund zu schummeln.  

 



Welcher Waldtyp ist biodiverser? 
 
Rechts Bu: In wenigen Jahren ist 
praktisch kein Licht mehr auf dem 
Boden. Wenn das Ganze in einen 
Dauerwald übergeht – das Ziel 
vieler Förster – bleibt es für 
immer (Katastrophen 
ausgenommen) dunkel. Wer mehr 
Licht braucht, ist verloren 

Links Fi: Das Bild tut weh, aber: der 
überfällige Eingriff  wird kommen 
und ab dann gibt es Licht am 
Boden. Bald kommt dann der 
Windwurf oder der Kahlschlag. Ein 
bisschen wie im Remmert‘schen  
Urwald. Mehr Variabilität in Zeit 
und Raum => größere Biodiversität 



Ökonomische Kernzahlen der 
Waldbewirtschaftung und Holzindustrie 

 
Die gesamte Forst- und Holzindustrie hat mehr Beschäftigte 
als die Automobilindustrie und erwirtschaftet einen höheren 
Umsatz als die Elektroindustrie oder der Maschinen- und 
Anlagenbau. Der Sektor beschäftigt mehr als 1,3 Millionen 
Menschen, umfasst rund 185.000 Betriebe und erzielt einen 
jährlichen Umsatz von etwa 181 Milliarden Euro. 
 Dies hat die erste bundesweite "Clusterstudie Forst- und Holzwirtschaft Bundesrepublik 

Deutschland 2005" der Universität Münster ergeben. 
 

 
In einem Buchenland Deutschland wären viele dieser 
Arbeitsplätze hinfällig.  Es gäbe allerdings sehr viel Brennholz. 
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 Personalunion zwischen Bund Naturschutz 

und Forst in Bayern ? 
 
 

Vorsitzende des Bund Naturschutz in Bayern 1913 – 2011 
 
• 1913 Gründung 1. Vorsitz Karl Frhr v. Tubeuf, Forstwissenschaftler 
• 1934  Theodor Künkele, Förster 
• 1935 - 1936  Eduard von Reuter Staatsrat 
• 1939 – 1945 Dr Hans Hohenesser Buchdruckereibesitzer 
• 1945 Dr Hans Walter Frickhinger Biologe 
• 1955 Dr Eduard Brenner 
• 1958 bis 1963 war Alwin Seifert, Landschaftsarchitekt (selbsternannt) 
• 1966 bis 69 Dr. Johann Mang, Regierungspräsident von Oberbayern, 
• 1969 – 2002  Hubert Weinzierl, Förster 
• 2002 –  ?         Hubert Weiger, Förster 
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4 Förster und nur 1 Biologe! 
 

Das erklärt vielleicht die mangelnde biologische Professionalität vieler Naturschützer 



Das Endresultat  der eben angedeuteten Mischung aus 
schlechter Wissenschaft, deutschem 

Waldrettungsdrang und  politischem Populismus ist 
jedenfalls , dass das Schalenwild  die Rolle des 

Sündenbocks zugewiesen bekam. Unter dem  Motto 
„Waldbau mit der Büchse“ wird es nun in weiten Teilen 

des Landes erbarmungslos verfolgt. Die Wiederkäuer 
des Waldes bezahlen die Rechnung für menschliche 

Unzulänglichkeit.  
 

Jetzt  wenigstens  noch andeutungsweise zu den 
Exzessen in Forst- und  Jagdpolitik, die zumindest in 
Bayern  die  Folge der engen Verflechtung  zwischen 

Naturschutz , Forstverwaltung, Forstbehörde und 
Forstwissenschaft waren.   

  
 
 



So macht man Werbung für die Ökojagd:  
Straubinger et al., Erläuterungen zur „waldgerechten Jagd“  im Fotomagazin des Naturschutzes 

(GEO).  
______________________________________________________________________________ 

„Neue Wälder braucht das Land“  
 

Stürme, Dürren, Schädlingsplagen:  

Nur naturnähere Mischwälder werden dem Klimawandel 
trotzen können.  

Doch der Umbau der deutschen Stangenforste aus Fichten und 
Kiefern misslingt bisher.  

Weil Monokulturen schneller Geld abwerfen.  

Weil zu viel Wild den grünen Nachwuchs verbeißt.  

Weil zu wenig Jäger richtig jagen.   
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Die Chuzpe von Missionaren ist immer wieder erstaunlich.  
 

Das Ganze ist offensichtlich gesteuert vom Gräfl. Hatzfeld‘schen 
Forstdirektor Straubinger (und seiner Frau, der Bundesvorsitzenden 
des ÖJV). Denen gelang es, natürlich als wissenschaftliches 
Experiment, einige jagdliche Ökoforderungen aus Bayern in 
Brandenburg versuchsweise genehmigt zu bekommen. Darunter z.B. 
Jagd auf Rehe vom 01. April bis 30. Juni, dann Jagdruhe bis 31. August 
und eine erneute Jagdperiode vom 01. Sept. bis 31. Januar. Der 
Rehbock darf jederzeit geschossen werden.  
 
Die Strecken waren für unsere Verhältnisse minimal (ca 2 St/100ha). 
Vorhersagbar wäre gewesen, dass unter diesen Umständen mehr 
Böcke als Geißen zur Strecke kämen. Die Organisatoren dieses 
„Versuchs“ waren darüber aber erstaunt. (H.-D.Pfannenstiel in Unsere 
Jagd 05/2011, S.11-14). Das Ganze mutet an wie ein bayerischer 
Schildbürgerstreich par excellence, fand aber in Brandenburg statt, 
allerdings mit bayerischer Beteiligung.  

 



Jagdrecht 

• §1, Aba (2) BJagdG (29.03.1983) Fassung 24.08.2004:  

 

•      „die Erhaltung eines den landschaftlichen und landeskulturellen 
Verhältnissen angepassten artenreichen und gesunden Wildbestandes 
sowie die Pflege und Sicherung seiner Lebensgrundlagen“ 

• Die Hege soll aber gleichzeitig so durchgeführt werden, dass 
„Beeinträchtigungen einer ordnungsgemäßen land-, forst- und 
fischereiwirtschaftlichen Nutzung, insbesondere Wildschäden, möglichst 
vermieden werden.“   

 

• Diese gesetzlichen Vorgaben sind, wenn sie nicht widersprüchlich sein 
sollen, eine Vorgabe, die ein laufendes Anpassen des Wildbestandes an 
die wirtschaftlichen Nutzungsbedingungen beinhaltet. Schwierig wird es, 
wenn ein „gesunder“ Wildbestand unabdingbar mit wirtschaftlichen 
Schäden verbunden ist.  

• Im BJagdG heißt es dann immerhin Schäden seien „möglichst“  zu 
vermeiden. In Bayern zieht dann die biologisch absurde Formel: „Wald 
VOR Wild.“  



Beiträge aus der Nordwestdeutschen Forstlichen Versuchsanstalt     
Multifunktionaler Wald oder ‚hier Naturparks dort Wirtschaftswald‘ 

   
• Das Leitbild der Multifunktionalität der Forstflächen wird vom amtlichen 

Naturschutz und den Umweltverbänden immer stärker angezweifelt, die 
zunehmend eine Funktionentrennung fordern. 

• Jüngstes Beispiel ist die „Entdeckung“ der Buchenwälder als europäisches 
Naturerbe (vgl. KNAPP 20071) …. In seinem Bonner Thesen-Papier zum 
„Naturerbe Buchenwälder“ fordert das Bundesamt für Naturschutz (BFN 
20082)  

• u. a. Buchenwälder im öffentlichen Besitz großflächig aus der 
„stofflichen“ Nutzung zu entlassen und in Waldnaturschutzgebieten zu 
sichern, weil die Buchenwald-Ökosysteme in Deutschland extrem 
gefährdet seien. 

 
 

 Dies steht im deutlichen Widerspruch zu der Tatsache, dass weit über 
500.000 ha Buchenwälder aufgrund ihres guten Erhaltungszustandes das 
Grundgerüst der deutschen FFH-Gebietskulisse im Wald bilden. 

 Darin d sienthalten insgesamt 75 % aller Vegetationsaufnahmen des BZE -  
Datensatzes der Pflanzenart Buche.     (S. 166)  

 
 
 
 
   
 Band 3, 2008 
BZE=Bodenzustandserhebung 



Überlegungen zur Zukunft der Jagd aus Absurdistan (NRW) 
9 von 13 Punkten 

1. Jagd ist nachhaltige Nutzung 

2. Jagd taugt nicht als Mittel der Regulation von Tierbeständen ! 

3. Jagd erzeugt konstant erhöhte Wildbestände ! 

4. Jagd taugt nicht zur Abwehr gegen Infektionskrankheiten 

5. Es werden auch gefährdete und geschützte Arten gejagt ! 

6. Jagd ist heute Freizeitbeschäftigung. Unter den ca 1,3 Mio erlegten 
Kreaturen in NRW waren 2009/10 nur ca. 93.000 Paarhufer.  

7.  Jäger sind unfähig sich selbst zu kontrollieren. ! 

8. Auch tote Tiere sind Bestandteil des Ökosystems und erhöhen die 
Biodiversität ? 

9. Auch Neozooen müssen nicht notwendigerweise bejagt werden.  Bisher 
fehlen Beispiele für Gefährdungen endemischer Arten. !!! 

Jagd ist uraltes Kulturgut, sinnvolle Ressourcennutzung, eine große Passion für viele 
Leute und auch ein beachtlicher Wirtschaftsfaktor, der nicht am öffentlichen Napf 
hängt. Es ist auch hinreichend oft bewiesen worden, dass sich Wald und Wild mit 
etwas Engagement und Verständnis leicht in Harmonie bringen lassen.  



Theßenvitz- oder Flächenbrandpapier  
Der Höhepunkt 

 

Im Dezember 2009 forderte der Bayerische Oberste Rechnungshof: die Unteren Jagd- 
behörden sollten weg von den Landratsämtern und hin zu den staatlichen Ämtern 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 

So, wie das Rauchverbot mit einer Umwidmung des Rauchers vom hedonistischen 

      Genießer zum suchtkranken Egoisten begonnen habe, wollen sie 

       jetzt mit dem Thema „zeitgemäße Jagd“ umgehen – so steht es im internen Papier. 

Liste der „größten Hindernisse“ zuoberst: „Die verfilzte Struktur der Jagd – die 
uneinsichtigen Jäger“, dicht gefolgt von „Der Waldbesitzer fordert zu wenig seine 

       Rechte ein“. 

Man will „Den Ökologischen Jagdverband Bayern“ dem Landesjagdverband Bayern 
öffentlich gleichstellen und jeweils immer beide Spitzen zu öffentlichen Anlässen 
einladen und würdigen.“ – und natürlich an der Jagdabgabe partizipieren lassen.  

Wildbiologe Niels Hahn, der schon 2008 in seiner „Evaluierung der Empfehlungen zur 
Reduzierung erhöhter Schwarzwildbestände in Bayern“ geraten hatte, wollte auch 
Methoden wie Gift oder Hormone in Betracht zu ziehen. 

Wild und Hund  5/2010 



Weitere Nickeligkeiten erwarten die 
hegeorientierten Jäger in der Zukunft 

 

1. Verbot der Jagd auf Nicht-Schalenwild 

2. Nachtzielgeräte 

3. Schrotschuss auf Rehe 

4. Ersatzvornahme und Sanktionen bei 
Nichterfüllung des Abschussplans (explizit bei 
Chr.Ammer) 

http://www.cornelia-behm.de/cms/default/dokbin/363/363876.vortrag_prof_ammer.pdf 

http://www.cornelia-behm.de/cms/default/dokbin/363/363876.vortrag_prof_ammer.pdf
http://www.cornelia-behm.de/cms/default/dokbin/363/363876.vortrag_prof_ammer.pdf
http://www.cornelia-behm.de/cms/default/dokbin/363/363876.vortrag_prof_ammer.pdf


Fast jeder engagierte Ökojäger oder auch Naturschützer will  ‚Zurück zur 
Natur‘. Deshalb wünscht er/sie sich die großen Beutegreifer zurück und 

will die Winterfütterung des Schalenwilds verbieten.  
 

Wie fragwürdig und widersprüchlich wäre ein solches Zurückdrehen der 
Uhr in unserer Industriegesellschaft mit multipler Raumnutzung  und 

totaler Erschließung?  Gibt es wirklich genügend Lebensraum  und  
ausreichend Nahrung für das Raubwild? 

 
In einigen Regionen mag der Raum ausreichen. Dort gibt  es  jetzt schon 
wieder Wölfe, Luchse  und/oder Wildkatzen. Auch ihr Nahrungsbedarf 
kann vorläufig gedeckt werden (1Reh proWolf u Woche),  solange  ihre 

Zahl nicht stark ansteigt.  Aber der Jagdbetrieb wird  zwangsläufig  
erheblich gestört  werden.   

 
Winterfütterungen  wären  kaum mehr möglich. Diese sind beim Rehwild  

wildbiologisch nicht  obligat , aber  beim Rotwild schon..  Die 
Schalenwildbestände gingen wohl zurück.. Für den menschlichen 

Verzehr  stünde weniger zur Verfügung.  



Fütterungsverbot?  

  Kreienmeier Ute      AFZ 2/2011 S.9  



Nachtrag zum Fütterungsverbot 

Immer wieder wird derzeit eine abenteuerliche Behauptung zur Fütterungsfrage 
thematisiert:  Als sich selbst verstärkendes Gerücht wird die These verbreitet, die 
Fütterung erhöhe den Wildbestand und reduziere die Biodiversität. Oft hört 
man, hohe Wilddichten (wobei nie definiert wird, wie hoch eigentlich hoch ist) 
reduzierten die pflanzliche Artenvielfalt. Genaue Langzeitdaten aus einem 
schweitzer Nationalpark verneinen genau das.  
Wir vermuten, die Argumentationslinie verläuft folgendermaßen: Mehr Futter im 
Winter bedeutet mehr Wild im Frühjahr (obwohl die Vermehrungsrate in der 
Brunft, d.h. im Sommer oder Herbst entschieden wird).  Mehr Wild, so heißt es,  
bedingt mehr Futterkonkurrenz. Diese wiederum bedeute höhere Belastung für 
die Pflanzen im Revier - die begehrtesten könnten dadurch ganz verschwinden.  
Theoretisches (als wahr verkündetes) Resultat: Reduktion der Biodiversität auf 
Baumebene. Es ist freilich klar, dass nicht jede Reduktion auch wirklich zum 
Verschwinden/Aussterben führt. Aber die Katastrophe wird aus 
Propagandagründen vorhergesagt.  
Von Wissenschaftlern sollte man eigentlich verlangen können, dass sie nicht 
laufend spekulieren, sondern Fragen empirisch angehen und so auch 
beantworten.  
Für die These von der Reduktion der Biodiversität durch hohe Wilddichten gibt es 
keinen belastbaren Hinweis. Für die Gegenthese jedoch schon:  

Greenwald et al. Rehe fördern Artenreichtum. Journal of Wildlife Management 72 (6):1318-1321, 2008. 

Martin Schütz et al. Research Topic: Herbivores and Vegetation Change in the Swiss National Park. WSL homepage, 

2004. 



      Die Vorfahren des Rehwilds 

entstanden schon vor ca. 11 Mio 

Jahren; seitdem blieb der 

Verdauungsapparat 

unverändert:  kleiner Pansen, 

große Speicheldrüsen, rascher 

Durchfluss (4 x schneller als bei 

gleich großem Muffelwild!) – zu 

kurz für Zellulose-Aufschließung. 

 Bei optimaler Sommeräsung 

werden maximal 20 % der 

Zellulose in der Äsung bakteriell 

aufgeschlossen. Im Winter 

fehlen die entspr. Bakterien 

völlig:  

 Rehe verhungern nur mit 

Grasheu im Pansen. 

 

                

Evolutionäre Anpassung großer Pflanzenfresser im Ökosystem Wald Mitteleuropas 
zwischen Forstwirtschaft und Jagd  (Blankenburg  2012) 
von Univ. Professor Dr. med. vet. Reinhold R. Hofmann, Berlin und Baruth/Mark 



In Anpassung an den winterlichen Mangel wird die Pansen-Kapazität ebenso 
reduziert wie die nährstoffaufnehmende innere Oberfläche (Pansenzotten).   
Es kommt unter photoperiodischer Steuerung zum saisonalen Umbau ! 
 

Winter Sommer / Herbst 

Evolutionäre Anpassung großer Pflanzenfresser im Ökosystem Wald 
Mitteleuropas zwischen Forstwirtschaft und Jagd  
von Univ. Professor Dr. med. vet. Reinhold R. Hofmann, Berlin und Baruth/Mark 

 



  
 
 
 
Rehwild-Winter-Strategie: 
Die kleinen, hoch selektiven Wiederkäuer aus wärmeren Urzeiten sind schlecht 
angepasst an den winterlichen Qualitätsabfall ihrer bevorzugten Äsungspflanzen, die 
reich an löslichen Nährstoffen und arm an Faser (Zellulose) sind. 
Nach Hauptsäugezeit  und Brunft  kommt es ab Mitte August durch intensives Äsen 
zum Substanzverlust-Ausgleich und zur Anlage geringer Energie-Reserven (Feist) bis 
Dezember. 
Ab Wintersonnenwende herrscht ein Energie-Sparregime , das als evolutionär 
erworbene Überlebensstrategie >>RUHE !<<  im Revier erfordert. 
                                                         
 
                                                                                                                             
 

Evolutionäre Anpassung großer Pflanzenfresser im Ökosystem Wald 
Mitteleuropas zwischen Forstwirtschaft und Jagd  
von Univ. Professor Dr. med. vet. Reinhold R. Hofmann, Berlin und Baruth/Mark 



Rotwild ernährt sich vorwiegend von Gras, völlig anders als Rehe. 
Daher sollte es im Winter entsprechend gefüttert werden, da ihm 
seine angestammten Winterquartiere in den Flussauen nicht mehr 

zugänglich sind. Wer also nicht oder falsch füttert, provoziert 
Forstschäden!  



Jagdruhe und artgerechte Fütterung im Winter –  
 Äsungsflächen und niedriger Jagddruck im Sommer  

sind die Kernforderungen einer wildbiologisch orientierten 
Wildbewirtschaftung.  

Zuwiderhandlung bedingt Wildschäden im Wald! 

Dem Rotwild gönnt man im deutschen 
Wald kaum Grasäsungsflächen, dem 
Rehwild keine Waldrandflecken und 
Waldsaumbüsche. Beiden Wildarten 
verwehrt man  ungestörte, schadens-
mindernde Ruhezonen und Jagdruhe im 
Stoffwechseltief.   

Echt ökologisch!  



Weltbild der Naturschutzbewegung –  
mehr Ideologie als Vernunft? 

    Wie in anderen Bereichen des täglichen 
Lebens, so ist es auch in der Verbiss-
bewertung üblich geworden, einer gewissen 
grün-konfusen Weltanschauung durch 
Verwendung des Begriffes Ökologie ein 
wissenschaftliches und wertfreies 
Erscheinungsbild zu geben.  
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http://wildlandweltweit.de/app/download/4556419002/Guthoerl2002Wildverbiss.pdf 

http://wildlandweltweit.de/app/download/4556419002/Guthoerl2002Wildverbiss.pdf


Zur  Beantwortung der Ausgangsfrage:   
 

Ja, viele Fragen des Naturschutzes  in  Deutschland und in 
vielen Bundesländern  sind  leider  ideologiebelastet .  

 
Sowohl im Naturschutz als auch in der Wildbiologie spielen 

studierte Forstleute  oft eine  Rolle, der sie von ihrer 
 Ausbildung her, nicht gerecht werden können.  Zudem geht es 

immer mehr um Macht und Mammon.  
 

Rechthaberei., Egomanie, Machtpolitik und Revierverhalten 
beherrschen die Diskussionen . Sachargumente treten in den 

Hintergrund.   
 

Das sollte dringend geändert werden.  
 



Besten Dank für Ihre Aufmerksamkeit, Geduld und Rücksicht Besten Dank für Ihre Aufmerksamkeit  

Eine Frage zum Schluss: Sind das besonders gefährliche Waldfeinde 
oder besonders hübsche uralte Waldrandbewohner 

eMail Schilcher: schilcherf@aol.com 


